Personen:
(ca. Sprecheinsätze)
Jakob Pegler
(200) Müller, ca. 50 Jahre

Anna Pegler
(  55) seine Frau, ca. 45-50 Jahre
Magdalena 
(  80) beider Tochter, ca. 20-25 Jahre
Maria
(  34) beider Tochter, ca. 15 Jahre
Gerhard
(  16) beider Sohn, ca. 14 Jahre
Mechthild
(  35) Magd, ca. 20-30 Jahre
Matthias
(  70) Knecht, ca. 20-30 Jahre

Hermann
(  68) Schmied, ca. 40-60 Jahre

Walburga
(  50) Kräuterkundige, nicht mehr ganz jung

Teufel
(  80) Alter beliebig

Pfarrer
(  30) ca. 35-55 Jahre

Hedwig
(  50) „Schutzengel“, ca. 30-45 Jahre, spricht hochdeutsch

Kind 1               (  17) ca. 6 Jahre

Kind 2               (    7) ca. 7 Jahre

Kind 3               (  12) ca. 8 Jahre

ein Mann         
(    6) Alter beliebig

eine Frau
(  10) Alter beliebig

ein Jugendlicher (  5) ca. 15 Jahre

ca. 12-15 Statisten mit wenig Text

1. Akt
1. Szene
Mechthild, Matthias

Mechthild 
(kommt mit Korb von li. über die Brücke, will bei der Mühlentür hinein, stoppt in der Tür und kommt leise schleichend wieder heraus. Sie stellt den Korb ab, steigt auf die Bank und schaut vorsichtig zum Fenster hinein): Ja kreuzteufel nochmal, dieser Kerl der gemeine! (sehnsüchtig): Mhh… ahh… ich möcht auch… (dann schnell) ui ui, da kommt er (springt von der Bank und versteckt sich schnell hinter der Hausecke)!
Matthias
(kommt aus der Mühle, schaut sich kurz um. In der einen  Hand hat er eine lange Wurst und in der anderen einen Becher Wein. Er setzt sich genüsslich auf die Bank und lässt es sich schmecken.
Mechthild
(schaut um die Ecke, tritt dabei auf einen Rechen, der an der Mauer lehnt und ihr auf den Kopf schlägt): Aua!!!

Matthias
(lakonisch und  ohne zu ihr zu schaun): Hast ’n Hunger, Mechthild?
Mechthild
(kommt hervor, reibt sich die Beule. Anklagend, aber auch bewundernd): Das ist aber dem Müller seine Wurst!

Matthias
(grinst und hebt den Becher): Und sein Wein! 

Mechthild:
Wein ist nichts für Dienstboten, Wein ist nur für die Herrschaft. (schnell): Schmeck er gut?

Matthias:
Süß ist er. 

Mechthild:
Süß sagst du (schluckt begierig)?
Mathias:
Süß und stark. Und er macht ganz warm zu innerst. 

Mechthild:
Geh lass mich trinken (greift nach dem Becher).
Mathias
(hält den Becher weit in die Höhe): Für einen Schmatz auf den Mund?
Mechthild:
Phh! (wendet sich kokett ab): Auf’s Haus sollst du schaun hat der Müller gesagt, solange alle bei der Hochzeit sind und nicht seine Speisekammer ausräumen. Und ich denke der würd sich schon erkenntlich zeigen wenn ihm einer steckt wo seine Würste abgeblieben sind.
Matthias:
Ja und? Ich seh halt zu, dass ich zu was komm und… (holt aus seinem Hemd noch ein Stück Kuchen und hält es ihr vor die Nase) schau was ich noch hab.

Mechthild: 
Das kommt auf, und dann geht’s dir schlecht (nimmt schnell den Kuchen und stopft ihn sich gierig in den Mund).
Matthias:
Den hab ich für dich mitgehn lassen. – Krieg ich jetzt ein Schmätzchen?

Mechthild
ist noch mit dem Kuchen beschäftigt und deutet auf den Wein. 
Matthias
(gibt ihr den Becher): Einen Schluck!

Mechthild
(stopft den Rest des Kuchens in die Bluse  und trinkt den Becher leer): Ahh! Der ist gut!

Matthias:
Ja du Luder du! Sauft die den ganzen Wein aus!

Mechthild
(schnappt sich den Rest der Wurst und läuft weg): Hol dir deinen Schmatz! Oder hast du dir schon so eine Wampe angefressen dass du nicht mehr laufen kannst? 

Matthias 
(rennt ihr nach): Mistluder, dich krieg ich! (nach kurzer Verfolgungsjagd fängt er sie, versucht ihr einen Kuss abzujagen, aber sie schlüpft unter seinem Arm durch und läuft lachend hinter der Mühle ab, er hinter ihr her, kommt gleich darauf wieder): Wo ist jetzt die hin so schnell? (enttäuscht): Wieder nichts mit einem Küsschen (hinter der Mühle ab)!

2. Szene
Hedwig, Walburga, Kind 1, 2 und 3

Hedwig 
(von re., zieht einen Handwagen oder Karren auf den Platz vor der Mühle. Der Wagen sollte wenn möglich einen Planenaufbau haben, so dass der verletzte Vater nicht sichtbar ist): Das muß es sein, die Hütte dort drüben (geht zielstrebig auf Walburga’s Hütte zu und klopft kräftig an die Tür)!

Kind 1 will immer wieder aus dem Wagen klettern, wird aber von innen wieder zurückgezogen, Kind 3 schaut auch neugierig aus dem Inneren.
Walburga 
(öffnet und schaut misstrauisch heraus): Was gibt’s?

Hedwig:
Gott zum Gruß liebe Frau, wir sind Pilger auf dem Weg nach Rom. Mein Vater hat sich verletzt und man hat mir gesagt, Ihr verstündet Euch auf’s Heilen.
Walburga
(kommt heraus): So so, hat man Euch gesagt.

Hedwig:
Zwei Holzknechte haben uns den Weg gewiesen. Seid so gut und kommt mit, er kann nicht gehen. 

Walburga:
Ich kann schon schaun nach ihm, aber ein studierter Medikus bin ich nicht, das muß ich Euch gleich sagen.

Hedwig
Das hab ich auch nicht erwartet und ich habe beileibe mehr Vertrauen in die Heilkraft der Kräuter als in die Schröpfgläser der Doktoren.

Walburga
(kommt mit ihr zum Wagen): Das hört man arg selten von den feinen Leute. Was ist ihm denn geschehn?

Hedwig
Wir hatten einen Unfall mit dem Wagen und beim Versuch ihn wieder auf den Weg zu bringen ist er unter ein Rad gekommen. Sein linkes Bein ist gebrochen und schrecklich verrenkt. (sie steigen in den Wagen hinein): Los Kinder, raus mit euch, wir können Euch hier nicht brauchen.
Die drei Kinder steigen aus und schaun sich um.

Kind 1:
Schaut, da ist ein Bach (sie rennen zur Brücke)!
Kind 2:
Wem ghört denn das Haus (deutet auf die Mühle)?

Kind 1:
Keine Ahnung. Es ist keiner zu sehen. (geht zur Rückseite, kommt aber gleich aufgeregt wieder): Da hinten hat sich wer versteckt.
Kind 2:
Da, hinter dem Haus? 

Kind 1:
Ja, eine Frau! Sie hat sich in einem Fass versteckt. 

Kind 3:
Sollen wir sie erschrecken?

Kind 1:
Au ja. Wir schütten ihr Wasser über den Kopf. Da ist ein Eimer (deutet auf Eimer neben der Mühle und holt ihn)!
Kind 2:
Ich hab Angst. Die wird bestimmt böse.
Kind 1:
Hosenscheißer! 

Kind 3: 
Los komm, bevor’s uns die Hedwig verbietet (sie wollen losrennen)!
Hedwig
(kommt mit Walburga aus dem Wagen): Kinder wo wollt ihr denn hin? Dageblieben!
Die Kinder bleiben widerwillig stehen, Kind 2 kommt sofort gelaufen und verliert im Laufen eine Strohpuppe.
Kind 1
(zu Kind 3): Die merkt auch alles (läßt den Eimer wieder fallen).
Kind 3:
Jeden Spaß verdirbt sie uns.
Hedwig
(zu Walburga): Wir können also nicht weiter?

Walburga
(schüttelt den Kopf): Das würd ich euch nicht raten. Das Bein muß eingerichtet werden und das ist nich so leicht wenn der Knochen aus dem Fleisch rausschaut Und dann muß er es still halten für einige Wochen, damit der Bruch heilen kann. Ich mix ihm nachher eine Salbe zurecht, damit es keinen Wundbrand gibt.
Hedwig:
Ich hab mir schon so etwas gedacht. Können wir hier lagern?

Walburga:
Hier genau nicht, der Platz ghört zur Mühle. Aber dort, hinter meiner Hütte ein Stück weiter, gibt es ein schönes Fleckchen. Ein wenig geschützt durch die Bäume (sie deutet die Richtung), da könnt Ihr bleiben.

Hedwig:
Gut, ich danke Euch. Sagt, wo ist denn das nächste Dorf? 

Walburga
(deutet): Da drüben liegt Kirchdorf, da gibt es einen Wirt und einen Schmied, wenn Ihr einen braucht. Und ansonsten sind es noch etwa ein gutes Dutzend Höfe, so viel ich weiß.

Hedwig:
Das ist gut. Den Schmied werden wir brauchen, wir haben den Wagen nur notdürftig in Stand gesetzt. (ruft): Kinder, mitkommen (zieht den Wagen re. hinten ab)!
Kinder 
(rufen durcheinander): Wir kommen ja schon! Bleiben wir da? usw.
Walburga:
Ich hol geschwind mein Bündel, dann komm ich gleich mit (holt ein Bündel aus der Hütte und geht hinter dem Wagen her).

3. Szene
Müller, Müllerin, Magdalena, Maria, Gerhard, Schmied, Matthias


Müllerin, Müller, seine beiden Töchter, der Sohn und der Schmied  kommen von li. hinten die Straße über die Brücke. Sie sind teils aufgekratzt, teils müde von der Hochzeitsfeier. 

Schmied
(von weitem): Müller, du bist mir ein schöner Brautvater. Wieso müssen wir denn jetzt schon heimgehn, wieso denn?
Müller
(hebt beschwipst mahnend den Finger): Ich sags die auch gerne noch fünfmal: Die Hochzeit ist aus. (laut): Aus ist sie! Und was macht man wenn es aus iss? Heimgehn! Nach Hause, das sag i dir.
Schmied:
Aber ich bin noch gar nicht müde! Und einen Durst hab ich auch noch, einen ganz einen furchtbaren Durst.
 Magdalena 
(leise zu Maria): Der Schmied ist wie ein Krug ohne Boden, da kannst du reinschütten soviel du magst, der wird nicht voll.

Maria:
Ein Krug? Schon eher ein Fass (beide kichern).
Schmied
(an der Brücke): Müllerin komm her, einen tanzen wir noch (packt sie und will sie herumschwenken)!
Müllerin
(schreit und wehrt ihn ab, wobei die beiden fast von der Brücke fallen): Halt auf, jetzt wär’s fast in den Bach gegangen mit uns zweien! (flüchtet zum Haus und läßt sich auf die  Bank plumpsen): Du bist mir einer, mei Lieber!

Müller
(feixt):Hermann, mein Weib schmeiss i mir selber in den Mühlbach wenn sie ’s braucht, da musst dich du nicht drum kümmern. 

Magdalena: So eine Hochzeit ist das Schönste was es gibt auf der Welt. (setzt sich zur Müllerin): Essen und trinken so viel man nur will, tanzen und lachen bis man schier nicht mehr kann.

Müllerin
(zieht die Schuhe aus): Aber wenn’s vorbei ist, is es’ auch schön (bewegt genüsslich die Zehen).
Gerhard
(müde): Ach geh, es ist ja nicht mal gerauft worden. Der Matthias hat gesagt, gerauft muss werden, sonst ist es keine gescheite Hochzeit.
Müllerin 
(streng): Das wird auch gut sein, dass nicht gerauft wurde. Bub mach dass du ins Bett kommst, für dich ist es höchste Zeit und Ihr beide (Maria und Magdalena) gehts auch  gleich mit!

Maria:
Aber…

Müllerin:
Nein sag ich. Morgen früh wartet die Arbeit.
Maria:
Aber es ist doch noch…
Müller:
Keine Widerrede! Hast du nicht gehört was deine Mutter gesagt hat.

Maria
(fügt sich widerwillig): Ja… gute Nacht.
Magdalena:
Gute Nacht Mutter, gute Nacht Vater, gute Nacht Hermann. 

Gerhard:
Gute Nacht (alle drei ab ins Haus).
Müller: 
Gute Nacht, junge Bagage. Und Augen 
zumachen nicht vergessen beim Schlafen.
Müllerin:
Wo ist eigentlich der Matthias der nichtsnutzige Patron? Der sollte doch auf’s Haus schaun.
Matthias 
(schnell von hinter dem Haus): Hier bin ich, ich war nur schnell… (deutet nach hinten).
Müllerin: 
So? Nur schnell? – Ist was vorgefallen solange mir weg waren?

Matthias:
Nein woher denn. Den ganzen Tag keine Menschenseele. Nur die Vögel haben gepfiffen und der Bach hat gemurmelt. ’S wär fast zum Einschlafen gewesen.

Müllerin
(runzelt die Stirn): Zum Einschlafen gewesen?
Matthias
(treuherzig): Fast Müllerin, fast.

Müllerin 
schüttelt den Kopf und läßt es darauf beruhen.
Schmied
(zu Müller): Jakob ich glaub i verdürste! 

Müller:
Kannst dich niederlegen, Matthias. – Und du Frau, bring noch einen Krug Wein, hast du gehört? (scheucht die Müllerin auf und setzt sich an ihren Platz.)

Müllerin
(unwillig): Ja ja, ich geh ja schon (sammelt ihre Schuhe ein und geht nach rinnen).
Mathias:
Gute Nacht Müller. Gute Nacht Schmied (ab nach innen).
Müller:
Komm Hermann setz dich her. Meine Tochter heiratet nicht alle Tage. Nicht alle Tage, das sag ich dir. Und wir zwei, wir trinken jetzt noch einen letzten Krug auf die Brautleute. Und dass es ihnen recht heiß wird unter der Decke heut Nacht.
Schmied:
Heiß wie im Schmiedfeuer soll’s ihnen werden (setzt sich).
Müller:
Wie im Höllenfeuer so heiß.

Einspielung: Windesrauschen und darin enthalten ein seltsames Kichern.
Schmied:
Jawohl.  

Müller
(schaut auf): Hörst du den Wind? Ich fürcht es kommt ein Gewitter.
Schmied:
Da täuscht du dich. Ich hör nichts.

Müller
(schreit): Anna, wo bleibt denn der Wein? Wir haben Durst!
Müllerin
(kommt von innen): Ich bin doch eh schon da. (knallt Weinkrug und Becher auf den Tisch): Da habt Ihr, und ich würd mir ausbitten, dass Ihr nicht wieder gar so herumschreit. Kann ja kein christlicher Mensch sonst schlafen! Gute Nacht (ab nach innen)!

4. Szene
Müller, Schmied, Walburga, Teufel

Schmied:
Hui ui ui ui, jetzt fürcht ich, ist sie grantig dein Weib. 

Müller
(schenkt ein): Das ist mir wurst. Solange sie tut was ich sage, konn sie keifen wie ein Kesselflicker. (hebt den Becher): Auf die Brautleut, lang solln sie leben!

Schmied: 
Auf die Brautleut (beide trinken). Ein schöner Hof, in den sie eingeheiratet hat, deine Tochter. Wirklich schön.

Müller:
Schön und groß, und eine Menge Grund gehört dazu. Für meine Tochter soll mich nichts reuen.
Schmied:
Wie viel? Ich meine, wie viel hast du denn bezahlt als Mitgift?

Müller
(grinst): Das möchtest du gern wissen, was?

Schmied:
Na ja, sind wir doch Freunde…

Müller:
Ich sag nur so viel: Jeden anderen aus dem Dorf hätt es arm gemacht, das ist gewiß.
Schmied
(ist beeindruckt, würde es aber gern noch genauer wissen): Aber nicht mehr als der Wirt, der Hübl Peter für seine Katharina bezahlt hat, oder?

Müller
(kostet es aus): Grad so viel Hermann, grad so viel. Und für meine anderen zwei Töchter hab ich die Mitgift auch schon bald zusammen.
Schmied:
Sag bloß! Fast nicht zu glauben!

Müller
(stolz): Wenn ich dir’s sag. Und die kriegen genau das Gleiche wia unsere Martha. Da lass i mich nicht lumpen. Meine Töchter kriegen eine Mitgift, dass den umliegenden Bauern die Augen tropfen. Jawohl, die Augen werden ihnen tropfen. 

Schmied:
Meiner Seel, bin ich froh, dass ich keine Töchter hab. – Aber da sind deine Geschäfte wohl recht gut gegangen die letzten Jahre, was?
Müller 
(wiegelt ab): Gut… was heißt gut. ’S könnt schon noch besser gehn. Vie besser könnt’s gehn. Mein Weib, die Anna, die würd schon lang auf so ein seidenes Gewand spitzen wie sie ’s bei den Holsteinern gesehn hat, und ganz hab ich die Mitgift auch noch nicht beisammen. Wenn ich nur mehr Wasser hätt. Die verdammte Trockenheit im Sommer…

Schmied:
Wieso? Hast du etwa zu klagen?

Müller: 
Getreide bringen die Bauern genug, aber was denkst du wie lange ich den Mühlbach aufstauen muss, bevor ich mahlen kann, ha? (steht auf und geht zur Brücke): Da schau hin. Rinnt daher wie wenn die Kuh brunzt. Kaum dass sich das Mühlenrad dreht. (macht eine abfällige Geste und kommt zurück): Trinken wir noch eins (schenkt nach, sie stoßen an und trinken).
Schmied:
Da lob ich mir mein Geschäft. Das Feuer lässt sich doch besser regeln als das Wasser. Und überhaupt arbeite ich nur so viel wie unbedingt sein muß. 

Müller: 
Die Anna war sogar schon drüben in der Kirche und hat um Regen gebetet.
Schmied:
Dein Weib? Die rennt doch sonst nicht hinter den Pfaffenröcken her.
Müller:
Siehst du, bis vor kurzem hätt ich das auch gesagt. Aber unser neuer Pfarrer, der kann’s recht mit ihr.
Schmied:
Ach hör auf, der überkandidelte Patron?

Müller:
Gerade das gefällt ihr. “Jakob, der Herr Pfarrer, das ist ein ganz ein bsonderer Mensch“, hat sie zu mir gesagt.

Schmied:
Ein eingebildeter Pfau ist das, der das Maul so weit aufreißt, dass man glaubt er möcht einen ganzen Ochsen auf einmal fressen. 

Müller 
(kichert): Du bist blöd, woaßt du das eigentlich?

Schmied:
Wieso bin ich blöd?

Müller: 
Weil ein Pfau doch Grünzeug frisst und kein Fleisch (lacht laut über seinen eigenen Witz).
Schmied:
Ach was, rutsch mir doch den Buckel nunter. Du bist ja so besoffen dass du nur noch Blödsinn redest. Ich geh jetzt heim (steht mühsam auf).
Müller: 
Nein, bleib noch da, der Krug ist noch nicht leer. (schenkt ihm ein und drückt ihn wieder auf den Hocker): Auf unser Wohl und dass uns der Wein nicht ausgeht.

Walburga 
kehrt von re. hinten in ihre Hütte zurück.
Schmied
(grinst): Das ist ’ne Rede, die gefällt mir. (trinkt): Ah...! 

Müller:
Hat er dir die Leviten gelesen, der Pfarrer, dass du gar so schlecht auf ihn bist, he?

Schmied:
Gestern hat er mich erwischt: Ich komm grad aus’m Dorfkrug, verstehst du – nicht mehr ganz aufrecht, das geb ich zu – da steht er vor mir wia aus dem Boden gewachsen und legt auch gleich los: mein Lebenswandel wär nicht gottgefällig und i solle nicht so viel saufen und mich mehr um mein Weib und meine Buben kümmern. Und der Herrgott sieht alles hat er dann noch gesagt und mir mit dem Höllenfeuer gedroht.
Müller:
Und?

Schmied:
Ja i hab ihm dann gefragt ob der Herrgott am Allerwertesten auch noch Augen hat, dass er überall gleichzeitig hinschaun kann auf der ganzen Welt.
Müller
(entgeistert): Das hast du dem Pfaff gesagt?
Schmied:
Nein, aber gedacht hab i mir’s. (trinkt einen großen Schluck): Aber jetzt sag ich ’s ihm, dem geschleckten Lackaffen, dem gschleckten. (steht auf): Mich will er maßregeln verstehst du, und selber lässt er sich mitten unter der Woche - am helllichten Werktag – eine Gans braten. Und aus dem Italienischen hat er sich eine Fuhre Wein bringen lassen. So einer ist das. 

Müller:
Hermann geh zu, hock dich wieder hin. Gegen den kommst du nicht an, das sag ich dir. Da kommst du nicht dagegen an.

Schmied
(setzt sich): Das werden wir dann schon sehn. Und die Höll fürcht ich schon gleich gar nicht, und weißt du auch warum?

Müller:
Nein, warum dann nicht? 
Teufel 
schleicht sich von re. hinten an.
Schmied
(mit erhobenem Zeigefinger): Weil… weil ich nicht dran glaube. Nicht an die Höll und nicht an den Teufel. Den gibt es nämlich schlicht und ergreifend gar nicht. So jetzt weißt du’s.
Müller:
Aber es steht doch so geschrieben. Der Luzifer, der Leibhaftige, wiaso sollt es den nicht geben?

Schmied
(besserwisserisch): Den haben die Pfaffen sich ausgedacht, damit mir parieren und nicht aufmucken gegen die Obrigkeit. Die stecken alle unter einer Decke, de nobligen Herrschaften und die Kuttenträger. Das denk ich mir schon lang.  
Teufel 
steht jetzt von den beiden unbemerkt hinter der Ecke der Mühle. 
Müller
(schwankt): Meinst du? Aber Herrmann! Himmel und Hölle, Herrgott und Teufel… nur ausgedacht?!
Schmied:
Bist halt doch ein dummes Lämmchen, das brav da hinläuft wo die andern Schafe auch hinlaufen.

Müller
(springt auf): Nun ist’s aber gut! Schau dir meinen Besitz an! Ich hab’s zu was gebracht. Mein Wort gilt etwas bei allen in der Gegend. Und da kommst du daher und sagst ich wär ein dummes Schaf?
Schmied:
Ein Lämmchen, Jakob, ein Lämmchen. Aber denk doch nach: wem nützt denn das ganze Brimborium? Uns nicht. Wir sind gut zu lenken solange wir uns vor der Höll fürchten, und wenn wir doch einmal über die Stränge schlagen, dann rennen wir zum Pfaffen, bitten um Vergebung und zahlen für den Ablass. 

Müller: 
Ja das stimmt freilich…

Schmied:
Na also! Aber ich glaube, ich geh jetzt besser heim, bevor ich dein bisschen Hirn noch mehr durcheinander bringe und ich dir auch noch deinen letzten Wein wegsauf (steht auf). 
Teufel 
verschwindet nach hinten. 

Müller
(nachdenklich): Ja, ’s wird Zeit fürs Bett, du hast recht. 

Schmied:
Mit dem anderen hab ich schon auch recht. Gute Nacht Jakob, schlaf gut (re. ab).
  Müller:
Gute Nacht Hermann.

5. Szene
Müller, Teufel, Hedwig
Müller
(nimmt die Becher und den Krug um hineinzugehn, sieht dass in seinem Becher noch Wein ist, trinkt und setzt sich doch wieder): Kann das sein? Kein Teufel, keine Hölle? (seufzt): Ich fürcht, ich werds nicht rausfinden so lang i leb (trinkt wieder).
Teufel
(tritt neben Müller, zieht den Hut): Grüß dich Müller, da wär ich. 

Müller
erschrickt und verschluckt sich und japst nach Luft.
Teufel 
(haut ihm kräftig auf den Rücken): Geht’s wieder?

Müller:
Wo kommst du denn plötzlich her?

Teufel
(deutet unbestimmt nach hinten): Von da. 

Müller:
So? (ungnädig): Und was willst du noch so spät in der Nacht? 
Teufel:
Einen Handel möcht ich dir antragen, tät’st gewiß nicht schlecht dabei fahren.
Müller:
Einen Handel? Dann komm morgen wieder, für Geschäfte ist es mir nun wirklich schon zu spät (steht auf).
Teufel:
Morgen mag ich nicht.
Müller: 
So? (äfft ihn nach): Morgen mag er nicht, der gnädige Herr!

Teufel:
Nein, ’s müsst schon heut sein.
Müller
(schwankt zwischen Ablehnung und Neugier): Wer bist denn du überhaupt? Aus unsrer Gegend bist du nicht, sonst würd ich dich kennen.

Teufel:
Ich bin überall zuhause.
Müller: 
Ach was, überall? Saudummes Gerede!

Teufel:
Na ja, hast recht, überall nun grade auch nicht.

Müller 
(genervt): Und wo dann nicht?

Teufel:
In die Kirche bringst mich nicht mit zehn Rössern.
Müller
(zu sich): Noch so einer wie der Hermann.
Teufel
(lauernd): Und was ist jetzt mit dem Handel? (gierig streckt er hinter des Müllers Rücken seine Finger nach ihm aus.) 

Müller:
Na gut, dann red halt. Aber mach’s kurz, ich spür den Wein und morgen früh ist die Nacht um.

Teufel
(säuselt): Ein seidenes Gewand für dein Weib, ein neues Mühlrad, alleweil genug Geld in den Taschen und überhaupt keine Arbeit mehr… Ha was meinst, wär das was für dich?

Müller
(hält ihn für einen Spinner): Ja freilich wär das was. Die gebratnen Tauben hast aber noch vergessen.
Teufel:
Gebratne Tauben?

Müller: 
Die mir ins Maul fliegen.
Teufel:
Kannst auch haben wenn du’s unbedingt möchtest.
Müller:
Nein dankschön, mir ist ein großes Stück schweinerner Speck lieber.

Teufel
(leicht verwirrt): Fliegend??

Müller
(macht es langsam Spaß): Ja freilich, mit zwei kleinen, golden glänzenden Flügelchen dran.

Teufel
(schnell): Kriegst du!

Müller:
Jeden Tag, den der Herrgott die Sonn aufgehn lässt?

Teufel
(verzieht das Gesicht): Meinetwegen, jeden Tag den die Sonn aufgeht.
Müller 
(amüsiert):Und was müsst ich dafür tun? Dem Teufel meine Seele verkaufen, was?

Teufel:
Sagen wir versprechen.
Müller :
Versprechen? 

Teufel:
Du kriegst solang du lebst alles wie wir’s eben gesprochen haben und dafür versprichst du mir, dass ich deine Seele krieg wenn du dich auf dieser Erde verabschiedest.  Dauert ja gewiß noch ganz lange, so gut wie du drauf bist.

Hedwig
kommt von re. hinten.
Müller
(belustigt und ungläubig): Ja potztausend, dann wärest also du... der Teufel? 
Hedwig 
bleibt bei diesem Wort stehen und beobachtet die weitere Szene.
Teufel:
Darfst Luzi zu mir sagen (hält ihm schüchtern die Hand hin).
Müller
(lacht und schüttelt ihm die Hand): Ich bin der Jakob, der Müller von der Mühle da. – Du  hast uns vorher zugehört, gib’s zu.
Teufel:
Nur ein bisschen.
Müller:
Du ganz ausgekochter Gauner du (lacht).
Teufel
(kann ihn nicht einordnen): So einer wie du ist mir schon lange nicht mehr untergekommen.
Müller:
Wieso das denn?
Teufel:
Ja weil du so lachst. 

Müller:
Und so einer wie du ist mir noch nie untergekommen… (lacht wieder).

Teufel
(wieder lauernd): Und? Was ist jetzt mit dem Handel (schleckt sich heimlich gierig die Fingerspitzen ab)?
Müller
(überlegt kurz, grinst dann): Gilt! So wahr ich Jakob Hieronymus Pegler heiß. Schlag ein!

Teufel
(schlägt siegessicher ein): Gilt! 

Müller
(ironisch): Und jetzt? (schaut sich um): Alles wie immer.
Teufel:
Wenn du morgen früh aufwachst, dann lang in deinen Beutel rein, dann wirst du’s schon sehng.
Müller: 
Oh je oh je, du armseliger Gimpel! Wenn du der Teufel wärst, hättest du doch merken müssen, dass ich dich verscheissert hab.
Teufel:
Verscheissert?... Wia denn?… Du... mich verscheissert? (Verwunderung schlägt langsam in Wut um.)

Müller:
Hereingelegt, jawohl. Und wie (lacht lauthals)! 

Teufel
(schneidend und ganz ruhig): Mit was hättest du mich hereingelegt? Spuck’s aus, red!

Müller:
Ich hab gesagt der Handel gilt so wahr ich Jakob Hieronymus Pegler heiße und ich heiß  gar nicht Hieronymus. (lacht schallend): So und jetzt gut Nacht Euer Allerdurchlauchtigster Höllenfürst (zieht den nicht vorhandenen Hut)! Und im Höllenfeuer das Nachschürn nicht vergessen, gelle (immer noch lachend ab ins Haus)!
Teufel
(bleibt mit zornrotem Kopf stehen und knurrt): Der soll mich kennenlernen. (reißt den Hut vom Kopf und wirft ihn zu Boden): Müller dich kriag ich und dann schmorst du in der finstersten Ecke die’s gibt in meiner Höll! (stampft auf, evtl. mit Rauch, schnappt sich den Hut wieder und verschwindet um die Ecke.)

Hedwig 
(kommt langsam näher mit nachdenklichem Gesicht): So wahr der barmherzige Gott mein Zeuge ist… (hebt eine Hahnenfeder von des Teufels Hut auf) der Leibhaftige! Und kein Zweifel ist möglich. (steckt die Feder an die Tür der Mühle): Hoffentlich ist der Müller morgen früh nüchtern genug, seinen Ver-stand zu gebrauchen (geht zur Brücke und sucht herum, findet die Strohpuppe und geht wieder hinten re. ab).

6. Szene
Müllerin, Walburga, Maria, Mechthild, Magdalena, Matthias

Am nächsten Morgen. Vögel pfeifen, Hahn kräht, Müllerin leert Nachttopf aus dem Fenster, Walburga kommt aus ihrer Hütte und geht mit Korb in den Wald, Maria 
kämmt sich auf dem Balkon oder am  Fenster die Haare und geht dann wieder hinein.

Mechthild 
(stößt unten die Tür auf und trägt mit Magdalena einen Trog mit Wäsche heraus): Dreierlei Braten, Lebzelten und gefüllte Äpfel hat’s geben auf der Hochzeit? Ach ich tät essen bis ich kaum noch gehen könnt.

Magdalena:
 Das hab ich schon. Bis kein Bissen mehr in meinen Bauch reingekriegt hab und ich das Gefühl hatte, ich kann mich keinen Schritt mehr rühren. Aber beim Tanzen da ist das alles gleich wieder gut gewesen. Der Simnacher Hans, das ist einer, der hat eine Schneid… (sie stellen den Trog ab).
Mechthild:
Der gefällt dir, was?

Magdalena:
 So hat der mich gepackt und rumgedreht  (packt Mechthild und schwenkt sie zweimal herum), die Röcke sind grad so geflogen.
Mechthild
(kreischt und lacht): Ach das möcht ich auch mal erleben. 

Magdalena:
 Der Matthias der mag di doch, der würd alles tun für einen Kuss von dir.

Mechthild:
Ah der, des ist ja ein Knecht.
Magdalena: Ja und? Du bist eine Magd.
Mechthild
(seufzt): Eben. (möchte wieder hineingehn und sieht die Hahnenfeder): Was ist denn  das hier (hebt sie auf)?
Magdalena:
 Eine Hahnenfeder? (betrachtet sie): Von unserm Hahn ist die nicht. 

Mechthild:
Eine Hahnenfeder? An der Haustür? Du weißt schon was das bedeutet?

Magdalena 
(schüttelt den Kopf): Nein. Was soll das schon bedeuten?
Mechthild
(unheilschwanger): Des heißt, dass heute Nacht der Leibhaftige da war, der Teufel…
Magdalena:
 Blödsinn.
Mechthild:
Doch, das ist wahr. Ganz gewiß ist das wahr.  Der Teufel war da und hat einen in Versuchung geführt. (bekreuzigt sich): Bei allen Heiligen! Bei allen Heiligen im Himmel, der Pfarrer muß her, wir brauchen Weihwasser und Rauchwerk. Oh heiliger Vigilius hilf (läuft quer über den Platz re. ab)!
Magdalena
(verwirrt und besorgt): Muatter… (ab in die Mühle)!
Mechthild
(kurz bevor sie das Ende des Platzes erreicht kommt ihr Matthias entgegen): Der  Teufel ist in der Mühl, der Teufel (ab)!
Matthias
(bleibt stehen): So warte doch mal! Was redest du denn da? Der Teufel? So ein Unsinn. (schaut ihr nach): Meingott Mechthild, da hast du wieder was aufgeschnappt das du jetzt im Dorf auf der Stelle herumtratschen musst (ab hinter die Mühle).
7. Szene
Einzelne Gruppen aus zwei oder mehr Leuten an verschiedenen Stellen werden durch Spot beleuchtet.
Frauengruppe: 

· Habt Ihr’s gehört, habt Ihr’s as ghört: 

· Beim Müller ist der Teufel gesehen worden, mit einer blutroten Kutsche ist er gekommen.
· Hörner hat er gehabt, spitz und gedreht und die Funken sind gestoben wie wenn der Schmied auf’s Eisen haut.
· Der Müller is mit dem Teufel im Bunde, darum hat er so viel Geld.
· Am Ende ist er selbst der Teufel.
· Und die Müllerin muss jetzt beim Teufel liegen in der Nacht.
Männergruppe: 
- 
Habt Ihr’s gehört, habt Ihr’s gehört:

-
Der Müller hat einen Pakt mit dem Teufel.

-
Nach Schwefel stinkt's in der ganzen Mühl.

-
Tagsüber mahlt er Mehl und in der Nacht mahlt er das Korn zu Gold.

-
Ich hab gehört, der Teufel schmeißt in der Nacht die Sündhaften in die Mühle und quetscht die Seelen raus.

-
Freilich freilich, ich hab sie schon schreien hören manches Mal.
Kinder und Jugendliche: 
- 
Habt Ihr’s gehört, habt Ihr’s gehört:

-
Beim Müller sind Fremde gesehen worden, da ist der Teufel dabei.

-
Ganz schwarz soll er sein und mit glühenden Hörnern.
- 
Einen Glumpfuß hat er, das ist gewiß und einen Hut mit ’ner Hahnenfeder.
-
Am liebsten frißt er kleine Kinder.
-
Der kleinste ängstlich: Wie klein?

-
So wie du.

Das kleinste Kind läuft Mama schreiend weg, die andern lachen.

8. Szene
Pfarrer, Mechthild, Müllerin, Müller, Magdalena, Gerhard, Maria
Pfarrer
(kommt mit schnellem Schritt von re., Mechthild im Schlepptau. Sie zupft an ihm herum, er schüttelt sie ab): Ja ja, ich hab auch Weihwasser dabei.
Mechthild:
Da darf man nicht zögern. Und nicht sparen. Zwei, drei Krüge voll brauchts da schon, Herr Pfarrer.
Pfarrer:
Rede du mir nicht in meine Geschäfte (klopft an der Tür der Mühle).
Müllerin
(öffnet): Herr Pfarrer…? Gelobt sei Jesus Christus. Meingott die Ehre…!
Pfarrer:
In Ewigkeit Amen. Nun Müllerin, da ist seltsame Kunde an mein Ohr gedrungen. Bei Euch soll eine Hahnenfeder an der Haustür gefunden worden sein.

Müllerin:
Setzen Sie sich doch, Herr Pfarrer. Darf ich was auftragen lassen? Eine kleine Vesper...

Pfarrer:
Nein erst einmal nicht. Zu allererst muss doch erst einmal diese unerquickliche Sache vom Tisch. Stimmt es denn nicht was die Magd mir erzählt hat?

Müllerin
(druckst herum): Ja also… schaun Sie Herr Pfarrer... also ich meine… schon….im weitesten Sinne… ja…
Pfarrer:
Also doch! Eine Hahnenfeder?
Müllerin
(kleinlaut): Eine Hahnenfeder ja, und nicht von unserm Hahn…
Müller 
(verkatert und verstrubbelt von innen): Was gibt's? (zu Pfarrer): Was haben Sie bei uns in aller Herrgottsfrüh für eine Begehr? (Müllerin zupft an ihm): Anna was zupfst du denn?
Müllerin:
Bei uns war heute früh eine Hahnenfeder an der Tür gesteckt, die Mechthild und die Magdalena ham sie entdeckt.

Müller: 
Und?

Müllerin:
Das ist ein Teufelszeichen, das weißt du doch auch. Der Leibhaftige war da heute Nacht und hat einen von uns in Versuchung geführt. Es fragt sich nur wen.
Müller:
Bei uns? Ein Teufelszeichen?

Pfarrer
(belehrend): Die Zeichen des Teufels sind mannigfaltig. Jedoch eines der sichersten ist die Hahnenfeder, die an der Tür des in Versuchung Geführten steckt. Bringt mir das unselige Ding her, ich will es  selbst  in Augenschein nehmen.  

Magdalena
(kommt von innen mit der Feder): Hier sehn Sie Herr Pfarrer, das ist sie’ (hinter ihr drängen noch Gerhard und Maria neugierig ins Freie).
Müller:
Ach das hat nichts zu sagen. Ein Jux vielleicht, ein Spaß. Gerhard warst du das (holt gleich zu einer Ohrfeige aus, schlägt aber nicht zu)?

Gerhard
(duckt sich vorbeugend): Nein…, nein ich hab nichts gemacht. 

Pfarrer
(begutachtet die Feder): Lasst den Knaben, er hat damit nichts zu tun. (wiegt den Kopf bedenklich hin und her, dreht die Feder, riecht an ihr, lässt sie durch die Finger gleiten. Er hat offensichtlich keine Ahnung was er tun soll und macht deshalb Brimborium. Murmelnd fängt er an zu beten und wird dann immer lauter): Betet, die Ihr seid Kinder Gottes des Erhabenen, auf dass wir den Weg nicht verlassen, der in den Himmel führt. Denn jenseits des Pfades lauert der Teufel und erwartet das Lamm auf seinem Weg zu seinem gnadenvollen Hirten, um es zu reißen und in die Verdammnis zu führen auf ewig. Betet für denjenigen, den Satan versucht, denn nur die Gebete der gesamten Christenheit können ihn schützen und bewahren vor den Klauen des Bösen, der seine Seele hinabzuziehen trachtet in die finsterste Hölle, wo Leviathan lauert, aus dessen Mund feurige Flammen schießen und die Gluten der Höllenfeuer stetig neu entfachen. (hier hat er eine Eingebung): Bringt ein Kohlenfeuer, auf dass wir das Zeichen des Satans den Flammen übergeben und die Macht des Teufels zerstören. 
Müllerin 
stößt Mechthild an, die total verklärt an den Lippen des Pfarrers hängt.

Mechthild:
Was?? 

Müllerin:
Feuer sollst du holen, dumme Gans. Los, lauf in die Küche! 
Mechthild 
läuft ab nach drinnen und bringt eine Eisenschaufel oder einen Eimer mit ein paar glühenden Kohlen. 

Pfarrer
(wirft die Feder hinein und lässt sie verbrennen): Betet! 
Alle fallen jetzt auf die Knie, den Müller zerrt seine Frau nach unten, Magdalena schaut etwas skeptisch.

Pfarrer
(mit erhabener Stimme): Betet wie die Engel Gottes, die den heiligen Martin ins Jenseits geleiteten. Durch ihre Gebete haben sie die Kämpfe mit den Mächten der Hölle bestanden und erst der Gesang der Himmlischen Heerscharen an der heiligen Pforte hat ihre Gebete beendet. Die Macht  des Bösen ist zerstört, im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. Amen. Halleluja! (schaut auf, dann in normalem Tonfall): Äh ja… Nun wäre eine kleine Stärkung nicht unwillkommen, Frau Müllerin. Ihr macht ganz hervorragende Apfelküchlein ist mir zu Gehör gekommen. Da will ich mich denn auch nicht länger bitten lassen. Gehen wir nach drinnen? Die Zugluft bekommt meinen Gelenken nicht, müsst Ihr wissen.
Müllerin
(hat sich bereits erhoben, die anderen tun es jetzt): Hochwürdigster Herr Pfarrer bitte tretet   ein. Ich kann gar nicht sagen wie unendlich dankbar ich und mein Gemahl… (zischt zu Mechthild): Schleun dich, deck den Tisch! (während sie mit Pfarrer nach drinnen geht): … sind für die Errettung aus dieser Gefahr.
Alle andern folgen nach drinnen bis auf Magdalena und den Müller.

Pfarrer:
Nun ja, nun ja, das gehört zu meinen Aufgaben verehrte Frau Müllerin. Allerdings muss ich eine kleine Gebühr erheben… Nur eine kleine wie gesagt… (Tür zu).
Magdalena: Was war jetzt das? Was hat er gemeint? 
Müller:
Nun will er auch noch Geld dafür, dass er eine Hahnenfeder verbrannt hat und jetzt unsere Speisekammer leer frißt.

Magdalena: Unser alter Herr Pfarrer war mir lieber.
Müller:
Du meinst, der hat wenigstens nur gesoffen? 

Magdalena (rügend): Vater!

Müller:
Und meine Anna kriegt sich gar nicht mehr ein vor lauter Kniefälligkeit und geht ihm um den Bart wie da Kater um die Katz.
Magdalena
(anderer Tonfall): Vater…
Müller:
Was?

Magdalena: Als wir gestern heimgekommen sind war die Hahnenfeder noch nicht da. 

Müller:
Kann schon sein.

Magdalena: Was sagst denn du da dazu?

Müller:
Da  hat sich einer einen Spaß erlaubt… Den hab ich gestern ziemlich auf den Arm genommen und da hat er sich halt geärgert und sich auf diese Weise revanchiert. 
Magdalena: Ich versteh nicht...
Müller
(greift sich an den schmerzenden Kopf und setzt sich): Ich hab ja schon fast gemeint ich hätt den Kerl nur geträumt, ich war ja nicht mehr ganz nüchtern gestern Abend. 

Magdalena: Wie jetzt? So red halt vernünftig.
Müller:
Gestern Abend als der Hermann schon gegangen ist, war noch ein Fremder da. Der hatte uns erst heimlich zugehört wie wir so geredet haben. Über die Hölle und den Teufel und so’n Zeug. Und da hat der Kerl dann so getan als wär er der Teufel. Aber ich hab den Dummkopf natürlich gleich durchschaut und hab in ordentlich hochgenommen. Ja und da wollt er mir’s halt zurückgeben und hat sich den Spaß mit der Hahnenfeder erlaubt.

Magdalena: Ein Fremder?

Müller: 
Ja, ein Fremder. Jetzt schau nicht so ungläubig, ab und zu verirrt sich auch mal ein Fremder zu uns her… Und überhaupt, hast du heut nichts zu tun?

Magdalena
(gibt das Gespräch auf): Ja i geh ja schon (nimmt den Wäschekorb und hinter der Mühle ab).

Müller
(gähnt): Mein Schädelweh bringt mich um. Ich glaub ich muss noch ein wenig an meinem Strohsack horchen (ab nach drinnen).

9. Szene
Hedwig, Magdalena
Hedwig
(von re. hinten, klopft bei Walburga. Nachdem niemand öffnet sieht sie sich um und kommt langsam zur Mühle herüber, trifft auf Magdalena, die ohne Korb zurückkommt): Gott zum Gruß, ich suche die Walburga. Könnt Ihr mir sagen wo ich sie finde?

Magdalena: Die Walburga? Die ist um diese Zeit allweil im Wald und sucht Kräuter und Beeren und Wurzeln. – Wer sind Sie überhaupt?

Hedwig:
Verzeiht, ich habe mich nicht vorgestellt. Ich heiße Hedwig Berthaler, wir sind auf einer Pilgerreise nach Rom. Mein Vater hat ein Gelübde getan, aber nun hat er sich am Bein schwer verletzt und Walburga hat uns geholfen. Unser Wagen steht dort hinter den Bäumen. Ich fürchte wir werden einige Zeit hier-bleiben müssen. 

Magdalena 
(zu sich): Es sind also doch Fremde da! 
Hedwig 
schaut fragend.

Magdalena:
Na freilich könnt Ihr dableiben. Ich bin die Magdalena, die Tochter vom Müller. Wenn Ihr was braucht, wir helfen gern. Wo kommt Ihr denn her?

Hedwig:
Aus der Nähe von Nürnberg. Wir haben noch die Kinder meiner verstorbenen Schwester dabei, die wir in das Dorf Flintsbach zu Verwandten bringen sollen, bevor es über die Berge geht. Ist das noch weit?

Magdalena: Nein das kann man in einem Tag schaffen glaub ich. Soll i die Walburga zu Euch schicken wenn ich sie sehe?

Hedwig:
Danke, das wär mir sehr recht. (dreht sich schon zum Gehen, stoppt aber dann): Auf ein Wort, Magdalena: (diese schaut fragend) Heute Nacht, da… also versteh mich nicht falsch... (gibt sich einen Ruck) ich bin mir fast sicher, der Leibhaftige war hier und hat den Müller, deinen Vater, in Versuchung geführt.  Man sollte dergleichen nicht auf die leichte Schulter nehmen. Nimm dich in Acht und hab auch ein Auge auf deinen Vater. Es könnten schwere Zeiten auf Euch zukommen (dreht sich um und geht re. hinten ab).
Magdalena
(steht betroffen da): Jetzt schauert es mich direkt. Also doch der Teufel. (bekreuzigt sich): Alle Heiligen im Himmel, hoffentlich kommen wir gut aus der Geschichte raus (ab in die Mühle).

10. Szene
Matthias, Walburga 

Matthias
(von hinter der Mühle, stellt Mehlsack ab. Er hat ein Tuch dabei, in der eine Wurst gewickelt ist und geht zu Walburga’s Hütte. Nach kurzem Klopfen öffnet er die Türe und sieht dass sie nicht da ist): Kreuzteufel wo ist die denn schon wieder (kratzt sich am Kopf und wendet sich zum Gehen).
Walburga
(kommt aus dem Wald): Wolltest du zu mir?

Matthias 
(erfreut): Wally, grüß dich Gott, du liebes Frauchen. Darf ich dir dein Bündel abnehmen, ist doch ein wenig schwer für so eine zarte Person wie dich. Ich hab so eine Freude dass ich dich seh.
Walburga:
Spar dir deinen Schmus. Wenn du das Gleiche willst wie gestern und vorgestern, dann haben wir auch schon ausgeredet (nimmt Bündel oder Kraxe ab).
Matthias:
Sieh mal, ich hab dir was mitgebracht. Hier riech mal (hält ihr das Tuch mit der Wurst unter die Nase).
Walburga
(schnuppert und schaut ihn dann an): Das riecht nach einer Tracht Prügel und das nicht zu knapp.
Matthias:
Ach geh, was du wieder denkst! (lügt): Die hab ich gekauft. Gekauft hab ich sie beim Wirt drüben, beim Peter. (wickelt die Wurst aus und riecht selber dran) und ich sag dir, da lass ich die Würscht vom Müller links liegen wenn ich solche  kriegen kann. Mhm… da rinnt mir das Wasser wie ein Sturzbach die Gurgel runter…

Walburga:
Nichts da, ich mag sie nicht (will hineingehen).

Matthias
(hält sie auf): Das glaub ich dir nicht. Wann kriegst denn du schon mal eine Wurst, hm?

Walburga:
Und weißt du was ich dir nicht glaube? 

Matthias:
Wally… Walburga… Burgl… jetzt sei doch nicht so.
Walburga
Hast du sie gestohlen oder nicht?

Matthias
(windet sich): Ja… gut ich geb's zu, i habs aus der Speisekammer vom Müller. Da hängen so viele, da kommt’s auf eine mehr oder weniger nicht an. Und der Pfarrer der hat heut von der Sorte auch bestimmt schon  acht oder neune verdrückt. Jetzt nimms und sag mir endlich wie der Liebestrank zu machen ist, der dem Paul bei der Theres so geholfen hat.

Walburga
(seufzt): Ach ist das ein Kreuz mit Euch Mannsbildern, Ihr werdet ums Verrecken nicht gescheiter, was? Die Mechthild will dir nichts, da ist nix zu machen. Die träumt von einem Geldigen und die wird solange ihre Nase hoch in die Luft halten bis sie einen gefunden hat, der sich mit ihr abgibt und wenn der sie dann am End mit einem Bankert im Bauch sitzen lässt, dann kannst du sie haben und nicht eher.

Matthias:
Aber Walburga, das müssen wir doch verhindern, das ist doch ein Mordsverdruss für einen jeden von uns. Schau gib mir das Rezept von dem Trank und ich heirat sie gleich und erspar ihr die Blamage.

Walburga
(seufzt wieder): Eher gibst du ja doch keine Ruh, oder?
Matthias:
Das  schwör ich dir beim Teufel seinem kohlrabenschwarzen Arsch. Jeden Tag komm ich wieder, notfalls auf den Knien und bettele um den Trank.
Walburga:
Also gut, dann pass auf. 

Matthias
(eifrig): Ich hör schon zu.
Walburga
(hält einen Finger hoch): Einen Becher Milch von einer schwarzen Geiß (zwei  Finger) zwei  Stängel von einem Leberblümchen, das noch nicht geblüht hat, (drei Finger) drei zerquetschte Frauenkäfer, die am Johannitag gefangen worden sind, (vier Finger) vier Pfifferlinge, über die ein Reh bei Vollmond drübergepisst hat (fünf Finger) und fünf hintere Haxen von einem Tausendfüssler. Zusammenmischen, aufkochen, fertig!

Matthias
(versucht es zu wiederholen): Ein Becher Geißenmilch, zwei Stängel vom Leberblümchen, drei… ha Mist jetzt weiß ich’s nimmer.
Walburga
(hilft): Drei zerquetschte Frauenkäferl. Aber am Johannitag musst du sie fangen.
Matthias
(hört gar nicht richtig zu): Und vier… vier…  ah jetzt weiß ich ’s, vier Haxen von einem Tausend…

Walburga:
Nein, vier Pfifferlinge…

Matthias:
Ah ja, genau. Und fünf… fünf Haxen von einem Tausendfüssler. Zusammenmischen, aufkochen, fertig. Dank dir Walburga, dankschön! (drückt ihr einen Schmatz auf die Wange und die Wurst in die Hand und läuft hüpfend zurück zur Mühle, hinter der er verschwindet): Ein Becher Geißenmilch von einer schwarzen Geiß, zwei Stängel von einem Leberblümchen, das… wie war jetzt das gleich wieder… ah ja, noch nicht geblüht hat, drei… (grübelt) drei zerquetschte Frauenkäfer…

Walburga:
So jetzt hab ich erst mal meine Ruhe bis er merkt, dass er bis nächstes Jahr braucht bis er alles bei einander hat. Wenn er’s überhaupt schafft, und dann kann ich ihm immer noch beichten, dass er nix nutzt, sein Zaubertrank. (zufrieden an der Wurst riechend): Ich find, die Wurst vom Müller hab ich mir redlich verdient (ab in die  Hütte).

11. Szene
Müller, Gerhard, Schmied, Maria

Müller
(mir Gerhard im Schlepptau grantig von hinter der Mühle): Jetzt lauf schon, auf was wartest denn?

Gerhard:
Vater, die Fische würden grad so gut  beißen…

Müller 
(unwirsch): Die beißen nachher auch noch.
Gerhard:
Die Mutter hat gesagt ich darf…

Müller:
Und ich sag du gehst. Mach mich bloß nicht wütend, i hab heut eh schon dermaßen einen Zorn.
Gerhard
(bockig): Allweil muss ich gehen. Die Maria…
Müller
(schreit): Du nimmst jetzt deine Haxen in die Hände und laufst zum Killibauern, sonst fangst dir eine Maulschelle ein, dass dein Kopf bei deinen Rippen rausschaut wie die Maus durch die Falle.
Gerhard
(zieht den Kopf ein und läuft re. vorne ab): Ja ja, i geh ja schon.

Schmied
(von vorne re., weicht Gerhard aus): Jakob, Jakob seit wann schreist du denn deinen Buben gar so zusammen?

Müller:
Weils wahr ist, keiner tut was ich ihm sag. 

Schmied
(hockt sich auf die Bank und grinst): Hast heut keinen leichten Tag gehabt, was?

Müller
(bellt): Nein! Hab schon bessere gesehn.
Schmied:
Es ist mir schon etliches zugetragen worden. Der Teufel soll bei dir ein- und ausgehn und Hof halten in deiner Mühl. Dein Mehl ist mit  Teufelssamen vergiftet und wer davon isst verliert seine Seele. Dein ganzes Geld ist alles vom Teufel und wer mit dir Geschäfte macht ist verflucht… Möchtest noch mehr hören?
Müller
(hält sich die Ohren zu): Nein bloß nicht. Zwei Bauern haben heut ihr ungemahlnes Korn wieder abgeholt und grade eben hab i den Gerhard zum Killibauern geschickt, dass er mir morgen ein paar Säcke Korn bringt, sonst hab i nix mehr zu mahlen.

Schmied:
Ei ei ei ei ei, bei den Bauern rundum ist es nimmer so weit her mit der Achtung vor dir, was? 

Müller:
Ja ja, tret nur zua wenn einer auf dem Boden liegt.

Schmied:
Ach Jakob gräm dich nicht so. Heut bist du im Gerede und morgen ist wieder was anderes wichtig. „Der Mensch ist ein seltsames Vieh“ hat mei Vater selig immer gesagt, der dreht sich mit dem Wind wie ein Blatt am Baum und da mein ich hat er ausnahmsweise recht gehabt. – Du sag mal, willst du deinem einzigen Freund in dieser schweren Zeit nicht so langsam mal einen Schluck Wein auftragen lassen?

Müller:
Freilich, entschuldige, aber in meinem Oberstübchen ist heut alles durcheinander geraten. (macht die Tür zur Mühle auf und ruft hinein): Maria, bring einen Krug Wein und zwei Becher!
Maria
(von drinnen): Ach Vater, schrei halt der Mechthild.

Müller
(wütend): Maria! Verdammt nochmal, einen Krug Wein oder es kracht!

Maria
(von drinnen): Ja ja, ich komm gleich.
Müller:
Verzogene Saubande. Ein jeder hängt mir da das Maul an. (setzt sich zum Schmied): Wer ist jetzt da der Herr in dieser Mühl?!

Schmied:
Soll ich dir das wirklich sagen?

Müller
(mit einem Seitenblick auf den Schmied): Nein, lieber nicht.

Schmied:
Du… was war jetzt das eigentlich mit dieser Hahnenfeder?

Müller:
Ach Blödsinn, sonst nichts. Dort hinter dem Häusl der Walburga, da machen ein paar Fremde Rast. Einer von denen hat heimlich unserer Unterhaltung zugehört wie wir über den Teufel geredet haben und über die Hölle und der hat dann vor mir so getan als wär er persönlich der Leibhaftige. Ich hab ihn natürlich ordentlich auf die Schippe genommen und deshalb hat  er wohl aus Groll die Feder an die Haustür gesteckt. Das ist alles.  
Wind und boshaftes Kichern. Der Müller schaut kurz auf, achtet aber nicht weiter drauf.
Schmied:
Und eure Mechthild hat es dann in der ganzen Gegend herumgetratscht.
Müller:
Wenn die bei der Arbeit auch so geschwind wär wie beim Tratschen… 
Maria
(mit Krug und Bechern und einer Schüssel  Gebäck): Da ist der Wein und noch ein paar Küchl, die der Pfarrer übrig gelassen hat. (setzt sich kurz zum Müller auf den Schoß und krault ihn am Kinn): Und tust nimmer so grantig sein, gell Vaterle. Da müssen wir uns ja fürchten wenn du gar so schreist.
Müller
(besänftigt): Ja ja, nun ist’s schon wieder gut. Schwing deinen Prachthintern (oder knochigen Hintern) wieder an die Arbeit und lass uns Manner allein.
Maria:
Einen guten Appetit (ab nach drinnen).
Schmied:
Dank dir schön.

12. Szene
Müller, Schmied, Gerhard, Matthias, Teufel
Müller
(schenkt ein): Schlucken wir’n runter den Verdruss. Auf dein Wohl!
Schmied:
Auf das deine (sie trinken).
Gerhard
(von re. vorn im Laufen und schon von Weitem): Einen schönen Gruß soll ich sagen…

Müller:
Und?

Gerhard
(noch außer Atem): Er bringt morgen eine Fuhre rüber. Er lässt ausrichten, wenn du wieder schwarze Seelen mahlst in der Nacht, dann sollst auf seine Schwiegermutter nicht vergessen.
Schmied
(lacht): Der ist recht, das ist ein Spaßvogel.

Gerhard:
Was meint er denn damit?
Müller: 
Das ist nichts für Lausbuben wie dich. Sieh zu, dass du dich schleinst und bring ein paar Fische mit nach Hause.
Gerhard
(freut sich): Bin scho weg (ab über die Brücke)!
Schmied:
Siehst du, allesamt sind ja doch nicht so leichtgläubig. Auch der Killibauer nimmt den Tratsch von der lustigen Seite. 
Müller: 
Das ist ja auch mein Schwager, wenn der mir nicht hilft…

Schmied
(nimmt sich Gebäck): Schau, mit dem Gerede ist es wie mit diesen Kücheln. Jetzt sind sie frisch und schmecken, und ein jeder reißt sich drum, aber nach ’ner Woche schaut sie keiner mehr mit dem Hintern an und du kannst sie an die Hühner verfüttern.

Müller: 
Dein Wort in Gottes Ohr. Aber weißt du was mir seit gestern nicht aus dem Kopf will?

Schmied: 
Was denn?
Müller: 
Glaubst jetzt du an den Herrgott auch nicht?
Schmied:
Weißt du, das…  
Lautes Geschrei hinter der Mühle.
Müller:
Was ist denn da scho wieder für ein Jahrmarktgeschrei (steht auf)?
Matthias 
(kommt von hinter der Mühle): Müller! Ein Unglück! Der Mühlstein…

Müller:
Rede! Was ist mit dem Mühlstein?

Matthias:
Gebrochen ist er. Einfach gebrochen. Ich kann mir das nicht erklären…

Müller
(wütend): Himmel Herrgott malefiz Halleluja (ab hinter die Mühle, die anderen ihm nach)! 

Schmied 
(zu Matthias im Abgehen): Am Rand ein Stück herausgebrochen, oder?

Matthias:
Nein! Mitten durch, wie mit der Säge gschnitten.
Teufel
(kommt von der anderen Seite der Mühle hervor, reibt sich die Hände): So jetzt lernt er wie Verarschen geht, aber von der anderen Seite! (trinkt den Wein aus dem Becher des Müllers aus, schnalzt zufrieden mit der Zunge, nimmt sich ein Gebäck und stolziert re. in den Wald ab, wo er sich auf einen Baumstamm setzt und die Mühle beobachtet.)

13. Szene
Matthias, Mechthild, Müllerin, Müller, Schmied, Hedwig

Matthias
(kommt zurück und setzt sich etwas abseits der Mühle auf einen Stein oder lehnt an einem Baum): Was dem Müller sein Leid das ist dem Knecht seine Freud. (streckt sich genüsslich): Ich hab jetzt erst mal nix zu tun. Aber fluchen kann der Müller, das muß man ihm lassen. Da würd sogar der Teufel den Hut ziehn. 
Teufel
tut es grinsend auf seinem Baumstamm, Matthias beachtet ihn nicht.
Mechthild
(kommt aus der Mühle, räumt den Tisch ab und hört Matthias. Sie schaut um die Ecke und sieht ihn): Ja sieh mal an, wer da schon wieder dem Herrgott die Zeit stiehlt. Hat man dir keine Arbeit aufgetragen?

Matthias:
Der Mühlstein ist hin.
Mechthild: 
Hab’s schon gehört. Die Müllerin ist fuchsteufelswild, die wenn dich so rumlümmeln sieht, dann gehörst der Katz. Da garantier ich für nix, so eine Wut hat die. Willst dich nicht lieber schleinen von hier, eh sie dich erwischt?

Matthias
(springt auf und kommt auf Mechthild zu): Würd’s dir leid tun um mich, sag? Bin ich dir doch nicht ganz einerlei?

Mechthild
(kokett): Na ja, bist ja durchaus nicht einer der Hässlichsten.
Matthias:
Ich gefall dir also?

Mechthild
(etwas genervt): Gefallen alleine tut’s nicht,  das hab ich dir schon leicht ein Dutzend mal gesagt.

Matthias:
Warum denn nicht? Ich bin ein Knecht und du bist eine Magd, das passt doch. Einen Bauern kriegst du nicht ohne Mitgift, eher legt unser Ochse Eier und das Wasser läuft Berg aufwärts. Sieh’s doch endlich ein. Komm gib mir einen Kuss und sag ja. Der Müller tät einwilligen, den hab ich schon gefragt (nimmt ihre Hand und will sie an sich ziehen).
Mechthild
(lässt es nicht zu): Halt, halt halt, brems dich ein. So schnell lass ich mich nicht vor den Altar zerren.

Matthias
(bettelt): Mechthild... ein Küsschen? Als Zeichen dass du mich magst…
Mechthild:
Nein! Ich möcht nicht meiner Lebtag in dieser Mühl bleiben und schuften bis ich alt, grau und hässlich bin.
Müllerin
(aus der Mühle mit einer gehörigen Portion Wut im Bauch): Was haltet Ihr denn schon wieder Maulaffen feil? Schaut dass Ihr an die Arbeit kommt, arbeitscheues Gesindel, arbeitscheues. 
Mechthild verschwindet ohne ein weiteres Wort mit dem Geschirr nach drinnen und Matthias nach hinten um die Mühle.

Müllerin
(lässt sich deprimiert auf die Bank nieder): Nein nein so ein Unglück. Was ist das bloß für ein Tag! Gestern war noch alles eitel Sonnenschein und heut…
Müller
kommt von hinter der Mühle, langsam und mit schwerem Schritt, hinter ihm der Schmied.
Schmied:
Ich geh heim, dir ist jetzt gewiß nicht nach Unterhaltung.
Müller:
Weißgott nein. Tschüs Hermann. (als er seine Frau sitzen sieht, setzt er sich daneben. Sie schaut ihn fragend an): Der ist hinüber, da ist nichts mehr zu machen.

Müllerin:
Gott und alle Heiligen. Erst das mit dieser Hahnenfeder und nun auch noch sowas.
Müller:
Ein rabenschwarzer Tag ist das heut. (andere Stimmung): Aber nein, ich lass mich nicht unterkriegen, muß halt ein neuer Mühlstein her.
Müllerin:
Und wo willst du so geschwind einen neuen hernehmen?

Müller
(zuckt die Schulter): Im Inntal drüben, da gibt’s schon einen. Da ist ein Steinbruch, da brechen sie so einen roten Stein, der ist nicht zum Kaputtkriegen, den verkaufen sie überall hin, bis in die weitesten Gegenden, hab ich mir sagen lassen. 

Müllerin:
Um wie viel Geld? Um wie viel Geld verkaufen sie ihn?

Müller
(vorsichtig): Da müssen wir schon einen Batzen hinlegen.
Müllerin:
Aber die Mitgift unsrer Töchter wird nicht angefasst! Nun sind wir schon beinahe so weit, dass wir sie alle gut verheiraten können.

Müller
(ärgerlich): Was geht’s dich an, Weib. Das  sind Männersachen, kümmere du dich ums Hauswesen.
Müllerin
(giftig): Sind wir nicht immer gut gefahren seitdem ich unser Geld verwalte, hm?

Müller
(will es nicht hören): Ja ja… 
Hedwig 
kommt von den beiden unbemerkt von re. hinten auf die Mühle zu. Sie hat einen leeren Krug dabei.
Müllerin:
Nix ja ja! Ich wirtschafte klug, halt unser Sach zusammen, und wenn ich dir nicht allweil sagen tät wie viel du von den Bauern verlangen kannst stünden wir lange nicht so da wie wir dastehn.

Müller
(schaut sich um): Lass das nur ja keinen hören, sonst kann ich mich nirgends mehr sehnen lassen.

Müllerin
(zynisch): Schämst dich wohl, dass dein Weib besser rechnet wie du?

Müller
(wütend): Reiß dich zusammen, Anna. Ich bin der Herr im Haus.
Müllerin
(auch wütend): Der Herr! Ja genau, der Herr! Der aber dummerweise mehr Saft in der Hose hat als im Oberstübchen.

Hedwig 
tritt in die Szene.
Müller
(mit erhobener Hand): I schlag dir ’s Kreuz ab, du… (sieht Hedwig und läßt die Hand sinken): Der Teufel soll euch Weibsbilder holen (ab nach drinnen)!
Hedwig:
Gott zum Gruß, Müllerin.

Müllerin:
Grüaß dich Gott. Äh… das darfst du jetzt nicht…  das ist nicht so wie’s…

Hedwig:
Ich weiß nicht wovon Ihr sprecht. Sitzt Ihr schon länger allein hier draußen?
Müllerin
(begreift): Äh… ja freilich. – Sag Anna zu mir. (grinst erleichtert): Brauchst du was, kann ich dir mit irgend was aushelfen?

Hedwig:
Nun wenn du vielleicht einen Krug Milch entbehren kannst für die Kinder…

Müllerin:
Aber freilich. Komm mit ins Haus (beide ab nach drinnen).

14. Szene
Teufel
Teufel
(springt vom Baumstumpf, kichert): ’S wirkt schon, ’s wirkt schon, das Gift. Ein bisschen muß ich noch zulegen, eine kleine Brise noch draufstreun, dann hab ich ihn da wo ich ihn haben will, den hochmütigen Müller, den neunmal klugen. Der meint, er könnt mich austricksen! Soll ich’s jetzt gleich tun oder noch ein paar Tage hinausziehn, das Spiel? (zum Publikum): Was meint Ihr? Hinausziehn, was? Ihn noch ein bisschen Zeit geben, dass sich das Gift besser ausbreiten kann im ganzen Körper? Bis er’s überall spürt bis hinein in die Fingerspitzen? Ja das ist ein Spiel nach meinem Geschmack. Hineintauchen werd ich ihn, hineintauchen bis er blau anläuft und nach Luft schnappt, der armselige Tropf, der scheinbar nicht mal ausrechnen kann was drei Sack Mehl kosten. Ja so a windiger Patron! Aber ich kann es erwarten, deine Seele ist mein, so wahr ich Luzifer, der Höllenfürst bin (zum Publikum) und Ihr jetzt in die Pause gehn dürft (zieht den Hut, verbeugt sich und geht ab)!
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